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Ulr jedoch bemerken, daſs Bitterkeit bei den Vorwürfen, Strenge bei
Verweiſen und chlechte Behandlung dieſe Perſon nicht beſſer machen
werdeu, ſondern ihr zerrüttetes Nervenſyſtem nuLr noch mehr aufregen.Die Lectüre muſs controliert werden, ſie ſoll keine Romane leſen,
natürlich ſpreche ich nur von guten, keine er von hoher Myſtik
oder Lebensbeſchreibungen von Heiligen, in denen Viſionen,
barungen oder Teufelsbeſeſſenheiten erzählt werden. Auch ſollen dieſe
Perſonen nie die Leitung des Geſanges oder der Uſt haben, wie
dies ſo oft vorkommt. edoch wollen wir hinzufügen, daſs trotz der
beſten Verhältniſſe eine hyſteriſche Perſon auch im Kloſter hyſteriſchleiben kann, und daſs ſie eS leicht dort werden kann, wenn ihreinnere und äußere Leitung und Erziehung mangelhaft iſt“

Was ſchließlich die Heilung der Hyſterie betrifft, oder deren
Dauer, ſo chreibt Dir. Briquet: nter der großen Anzahl Kranker,
die ich behandelt, haben viele mich verlaſſen, ohne hyſteriſche Anfälle
mehr zu haben Trotzdem wäre ich aber verlegen, enn ich die
Dauer der Erie angeben ollte. ch etra  6 ſie als eine
Krankheit des ganzen Organismus, deren Anfälle man ziemlich Cl
abſchwächt, die man aber ſelten heilt, und deren Heilung E ſehr
mangelhaft iſt und von den Umſtänden bhängt, in denen der
Patient ſich befindet

Die prieſterlichen Hewänder.
Von eda leinſchmidt ＋d Min in Wiedenbrück eſtfalen

(Vierter Ttike
Die Albe. 9

Unterſchied ſich auch un den älteſten Zeiten die liturgiſche
Kleidung in Schnitt und 0 durchaus nich von der antiken,
ſomehr aber von der modernen Profangewandung, ſo bediente ſich
doch der Liturge hon iun jenen Zeiten eines Kleidungsſtückes, das
EL auch jetzt noch Am Altare gebrauchen muſs, nämli der Albe,
die wir nunmehr näher behandeln wollen. Läſst ſich der Gebrauch
derſelben beim heiligen Meſsopfer Iun den rſten Jahrhunderten auch

0 Hätten wir beim Beginne unſeres beſcheidenen Verſuches der Geſchichteder liturgiſchen Gewänder * mit Recht noch beklagen können, daſs ＋

7* uns AQu
emer Uten Darſtellung dieſes Gegenſtandes mangele, nnen wir jetzt 3u unſererFreude mittheilen, daſs nde des verfloſſenen Ja  hres dieſe Lücke mn
unſerer deutſchen Literatur ausgefüllt iſt U eine Schrift des ſeph

7  1e prieſterlichen Gewänder des Abendlandes nach
ihrer geſchichtlichen Entwickelung. Mit In den Text gedruckten Abbildungen.“
(Ergänzungsheft der „Laacher Stimmen“.) 180 reiburg Au8 erüſte
mi dem nothwendigen wiſſenſchaftlichen parate, den eine gründli Er
örterung des Gegenſtandes erheiſcht, hat der hochw Verfaſſer in exacter Dar
ſtellung, die auf ſchriftlichen wie monumentalen Studien beruht, die Entwickelung

5. Vergl. Quartalſchrift 1898,
21*
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nicht mit voller Gewiſsheit aus ſchriftlichen Quellen nachweiſen,
dürfen wir doch daran nicht M mindeſten zweifeln, daſs man ſie
Im kirchlichen Dienſte gebrauchte. WarE IQa die be oder wie damals
die Römer ſagten, die Tunika, das hauptſächlichſte häufig das ein⸗
zige Kleidungsſtück, deſſen ſich Männer wie Frauen iM gewöhnlichen
Leben bedienten; nur bei feierlichen nläſſen oder auch bei Aus
gängen trug man noch einen Ueberwurf, eine Toga oder eimn Pallium.
Erregte ES damals vielfach Anſtoß wenn einzelne Ariſtides
von en, Juſtin, eratla aus allzugroßer Strenge nur den
Philoſophenmantel, das einen Theil des Oberkörper bloßlaſſende
Pallium trugen, ſo ſind wir zweifelsohne zu der Annahme berechtigt,
daſ die chriſtlichen Liturgen bei der Feier der heiligen Geheimniſſe
ſich der allgemein gebräuchlichen Tunika bedienten, umſomehr, da
dieſes lang herabwallende Kleid o ganz geeignet iſt, die Würde
und den Charakter des opfernden Prieſters zu kenn⸗
zeichnen. Mag man mn jener Zeit auch hin und wieder bei der
heiligen Meſſe vielleicht nur das Pallium gebrau aben, jedenfalls
ſind olche Fälle als Ausnahmen zu betrachten.

Die Tunika der Römer glich, wie wir ſchon früher be
merkten, Iim allgemeinen unſeren Hemden; jedo 0 ſie gau keine
oder nur kurze Aermel und war Uunten auch wohl von größerer
Weite Langärmelige Tuniken fommen zwarx ſchon zur Zeit der
Republik vor, doch 1e. das Tragen derſelben vonſeiten der
änner noch für weichli und weibiſch Was die änge derſelben
angeht, ſo reichte ſie nuLr bis zu den Knieen, wurde auf Reiſen auch
wohl noch bher hinaufgezogen; man trug ſie in der Oeffentlichkeit
immer gegürtet; eine Ausnahme an vielleicht nuLr bei der mit
dem Clavus verzierten Tunika der Senatoren In Afrika herrſchte
allerdings ein anderer Brauch, dort war die ungegürtete Tunika
üblich. Noch zur Zeit Ciceros galt eS für unanſtändig, lang herab
wallende Tuniken 5 tragen. ndes die allmächtige Mode wirkte auch
hier ſehr umgeſtaltend, was Uuns bei dem bis ins Ungeheuerliche
angewachſenen Uxu der Römer nicht wundernehmen darf Im  .
ritten Jahrhundert nach I  U waren langärmelige und lang
herabwallende Tuniken allgemein im Gebrauch Intereſſant iſt eine

der echs prieſterlichen elder dargelegt und durch Textilliiſtrationen erläutert
Wie eS heute bei einer geſchichtlichen Darſtellung eines Qau die heilige Meſſe
bezüglichen Gegenſtandes nicht anders möglich iſt, hat auch das voluminöſe,
koſtbare erk von Rohault de Fleury (La Messe, Etudes archéologiques 8SUl
868 monuments, vOl Paris 1883 —1889, mit 681 Taf.) mehrfach herangezogen,
auf welches auch wir im folgenden un noch wiederholt berufen müſſen
Text dieſes wertvollen Werkes läſst allerdings, wie Kraus (Geſchichte der U
lichen Kunſt II 458) ſagt, manches U wünſchen übrig Wenn wir trotz Brauns
Publication un den ſpäteren Artikeln, die m großen Ganzen chon ängere Zeit
fertig geſtellt ſind, auf die Entwickelung der drei letzten prieſterlichen Gewänder
weitläufiger eingehen, entſpricht dieſes unſerer ausführlichen Darſtellung
der liturgiſchen eider ImM allgemeinen.
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hierauf bezügliche Bemerkung des hl. Auguſtinus. Palares t
1 aba tunicas habere apud Romanos 68 flagitium

erat, nunç honesto 10c0 natos Cu  — tunieati sSunt, IoOn P8
habere flagitium est. ½), Weil ſie bis zum Knöchel hinabreichte,
nannte man ſie auch alaris (von alus. der Knöchel), bei den
Griechen τοονα (von NOi6, der Fuß) Die V den oberägyptiſchen
Gräbern 5 Sakkarah gefundenen Tuniken ſind zweierlei Art

urze Aermeltuniken, etwa bis zu  en Knieen reichend, nach
ieg von ännern getragen; ange Aermeltuniken, bis den
Ußen reichend, von Prieſtern oder anderen männlichen Standes
erſonen getragen.?)

Daſs die erſten riſten ſowo Männer als Frauen die
Tunika ge  gen, eine innere und eine äußere, darüber laſſen die
Abbildungen der Katakomben keinen Zweifel. Auch riſtus, die
allerſeligſte Jungfrau und die Apoſtel erſcheinen gewöhnlich mit der
langen Tunika bekleidet Ob die Tuniken der iturgen kurz oder
lang geweſen, arüber geben die Bildwerke uns wohl keinen Au
chluſs.“) Unter dem Bilde des — Hirten erſcheintL nicht
ſelten in der bis 4  ber die Kniee aufgefchürzten Tunika mit kurzen
Aermeln.

Als ſpeeifiſch liturgiſches Gewand erſcheint die
Tunika mn ſchriftlichen Q

ꝗ᷑æ ę

Uellen erſtenmale wo in dem Briefe
des Hieronymus Heliodor; durch dieſen überſandte der ſterbende
Prieſter Nepotian dem eiligen Kirchenlehrer eine Tunika, die b
Im Dienſte (in ministerio) Chriſti getragen 0 „Dieſe Tunika,
welche ich Iim Dienſte Chriſti trug, chicke dem geliebten Manne, der
mir Qater dem Alter, dem mte nach Bruder War.“) Woran können
viu hier nders denken, als eine beim eiligen Opfer gebrauchte
Albe? In eigenthümlicher Weiſe finden wir dann die Albe erwähn
Unter den Canones der ſogenannten vierten Synode von Kath argo,
die Ende des vierten Jahrhunderts entſtanden ſein ſollen. Das
Coneil gebietet, daſs der Diacon ‚tempore Oblationis vel lece-
tionis‘ die be tragen ſoll.“ Selbſtverſtändlich war ihnen das Tragen
der Tunika Im gewöhnlichen (ben nicht unterſagt; eS muſs alſo
In dieſem Canon die ede ſein von jener Tunika, we die Diaconen
Im kirchlichen Dienſte trugen, alſo von der liturgiſchen. Mar
tigny?) folgert aus dieſem Canon weiter, daſs von den Biſchöfen
und Prieſtern der afrikaniſchen Kirche die liturgiſche auch Mt
Privatleben wurde, was den niederen Clerikern verboten

De doctrina christ. 1II Migne XXXIV Die
Textilfunde im öſterreichiſchen Muſeum (Wien„I Wilpert Practio panis, Die älteſte Darſtellung des eucha

riſtiſchen Opfers, 81 Aringhi. Roma subteérranea (Paris 59)
I 319, 325., II 125, 127, 139 Epist. 60 20 Heliod. 13 Migne

XII 590 Harduin Collectio Concil. Hefele Conciliengeſchichte
112 Dietionnaires 78 Vergl Mabillon De liturg. Gallic. 1.4
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In der galliſchen Kirche geſchieht ihrer zuerſt Erwähnung
von Sulpicius Severus,)) nach dem der Martinus von D  burs
beim heiligen er die Kaſel und die Tunika trug Gregor von
Tours ſpricht von einem Archidiacon, der in der lbe Weih
na dem Biſchofe entgegengeht und zum Altare geleitet.ꝰ me

befremdende Verordnung erließ auch die Synode von Nar
bonne In Betreff der Albe; ſie gebietet nämlich, daſs die
Cleriker die lbe nicht vor Beendigung der heiligen ablegen
ollen. Nec diaconus aut subdiaconus certe Vel lector, Antequam
missa COnsumatur. alba Ppraesumat EXUere (can Wenn
die lbe das gewöhnliche Kleid der Eriter nicht nuLr beim Gottes⸗
dienſte, ondern auch Im Privatleben war, wie muſs man dann dieſen
Canon verſtehen, nachdem die genannten Cleriker die lbe überhaupt
abgelegt haben? Die ange antike Kleidung wurde Im vierten und
fünften Jahrhundert bei den Laien durch die urze ermaniſche
verdrängt, ähren die Cleriker der en Gewandung feſthielten.
an von dieſen fanden jedoch das germaniſche CI bequemer
und trugen ebenfalls Iim Privatleben kurze Kleider; ſie verließen noch
vor Beendigung des Gottesdienſtes die 1  „ legten ihre ange lbe
ab und den kurzen Rock Gegen dieſen Uebelſtand ſchritt da  U
genannte Concil emn So erklärt Hefele den Canon.“) Einfacher iſt
(S anzunehmen, daſs manche Cleriker ihre liturgiſche be ab⸗
legten, noch bevor die heilige Meſſe eendet war Als allgemein
bekanntes Gewand begegnet uns die Tunika ſchon einige ahre Uher
Iun der ſpaniſchen Kirche, woOo die Synode zu raga ver.
rdnet, daſs die Diaconen die OLa nicht Unter der Tunika tragen
und die Sänger in der nicht In weltlicher Kleidung allieren
ſollten.“) Nehmen wir beide Beſtimmungen zuſammen, ſo leuchtet
wohl von ſe ein, daſs hier von einer liturgiſchen Tunika er⸗
unika) die ede iſt Seitdem geſchie der lbe ＋

Er in kirchlichen
Erlaſſen rwähnun

ten einige Cleriker dadurch, daſs ſie Qus allzugroßer
Leichtfertigkeit ihre liturgiſche lbe zu früh ablegten, ſo vergiengen
ſich andere dadurch, daſs ſie Qus noch größerer Gemächlichkeit und
Bequemlichkeit ſich der privaten lbe ſelbſt beim Gottes
dienſte bedienten. Wiederholt hatten die kirchlichen Obern ein  2
zuſchärfen daſs die Prieſter nicht In jener be celebrieren ſollten,
die ſie Iim Privatleben trugen. Die er derartige Beſtimmung erließ
Leo —(64 855), enn die dieſem Papſte zugeſchriebene Admonitio
de CUra Pastorali wirklich von ihm errührt; ihm folgte Hinkmar
von Rheims der Abt Regino von Prüm —(4 915.)0) Biſchof
Riculph von Soiſſons verordnete Iim V  ahre 889 „Niemand Unter⸗-⸗

Migne XXI 306 Harduin III 493 Beiträge zur Kirchen⸗
Dialog. II igne XII 390 2) Histor. Francç. I 38

geſchichte U. II 169 Harduin III 351 6) Dieſe Stellen bei
Cange Glossarium W. alba
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fange ſich in der Albe, welche Er zuhauſe gebraucht, zu leſen.“)
Aus dieſen Erlaſſen geht zugleich deutlich hervor, daſs die lhe
amals noch rofanes wie liturgiſches Gewand der Geiſt

2
lichen var Von den Laien, meint Martigny, wurde ſie mn rank⸗
reich ſeit dem ſe

en Jahrhundert nicht mehr 6 und var
hier ſeit dieſer Zeit ausſchließlich kirchliches Gewand geworden, während
ſie ſich In gewiſſen Gegenden Deutſchlands bis ins neunte hr
hundert im rofanen Lehen hielt

Zur Bezeichnung Unſeres Gewandes dienen bei den
Kirchenſchriftſtellern die Worte linea alba, alaris linea. tunica,
aTrUSs (von. antel, Gewand) Subucula. auch camisia.
Postea 6C Slam induimus. quam albam vOCamus', ſagt Amalar.?
WarE die Arbe der Tunika auch ſeit alters die weiße, ſo kommt doch
der Name alba ohne den Beiſatz tuniea zuv Bezeichnung der Profan
tunika erſt im dritten Jahrhundert bei dem Schriftſteller Trebellius
ollio, zuv Bezeichnung der kirchlichen Tunika uerſt mn der ſpaniſchen,
galliſchen und afrikaniſchen, ant ſpäteſten in der römiſchen Kirche vor
Hier Uhr ſie gewöhnlich den Namen Camisia oder linea.

In Betreff der Form errſcht ein großer Unterſchied
zwiſchen der neuteſtamentlichen und der levitiſchen Albe Dieſe war
eng den Leib anſchließend; eS war, Vie Flavius Joſephus“ und
nach ihm Hieronymus ſagt nulla 0mnino V VSSte TUga.“ So
beſchreibt ſie auch Iſidor von Sevilla:“) Oderis est tunica SACET“V
Otalis (levitica) linea COTPOT:i adstrieta a0 pedes
descendens.“ Die neuteſtamentliche hingegen var ihrem Ur
prunge gemã wie die Tunika der Römer und Griechen ein weites,
faltenreiches Gewand. Dieſes iſt auch nach malar“ der Qu
unterſchied zwiſchen der des neuen und en Bundes In
distat Vvestimentum istud VCteris testamenti) nOstro, quo
I1UIu strietum est, 108  rUU Vero largum.“

Zahlreiche, chon früher erwähnte monumentale Zeugniſſe be⸗
ſtätigen die Angabe Amalars An erſter Stelle iſt die Statue des

Hippolytus zu erwähnen,“) der in langer, faltenreicher Tunika
dargeſtellt iſt Intereſſant ſind ferner rückſichtlich der Tunika die
Moſaiken un der St Georgskirche 3 U Theſſalonich (aus
dem vierten Jahrhundert), auf denen der Prieſter Romanus in
langer, weißer unlea interior und brauner eéxterior, der Biſchof
Philipp ähnlich dargeſtellt iſt, während die Laien eine dunkle
Tunika von derſelben Geſtalt tragen. Ueberhaupt hat auf allen

Binterim, Deutſche Coneilien 325 De eccles. Oflie II
Migne 1094 3) ita Claudii un De anti-

quit. III 7. Orig. IX De cCI. ic Migne
1095 Hrabanus Maurus allerdings nders Strictam habent

lineam Sacerdotes“. e C(Cleric. inst. Abbild bei Kraus
Geſch der chriſtl Kunſt 25 89 5Abbild bei dAriott Vestiarium
Christian. P 2
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Abbildungen geiſtlicher Perſonen bis elften Jahrhundert die

noch ganz die Geſtalt der en Tunika; ſie ſt lang, fließend,
weit, gewöhnlich außer den Claven ohne jede Verzierung, meiſtens
auch, wodurch ſie ſich ebenſa von der jetzigen unterſcheidet, mit
auffallend weiten Aermeln, die gleichfalls node gewöhnlich
mit arbigen Streifen verziert ſind Die weiten Ime treten ſehr
deutlich hervor, den Tuniken der Cleriker auf dem mehrfach
erwähnten Moſaikbilde zu St Vitale n avenna, ferner der
Darſtellung des Erzbiſchofes Urſieinus in der I Apollinare
3u Claſſe bei derſelben aus dem ſe

en Jahrhundert, des
Papſtes mmachu in St Agneſe (fuori Ie mura aus dem
ſiebenten Jahrhundert. Im zehnten Jahrhundert ſcheint eine erheblicheVeränderung mit der Tunika vor ſich gegangen zu ſein, die Tuni
wurde 3zuu lbe im eutigen Sinne. leſe. Aenderung tritt Uns
deutlich entgegen auf dem Fresko In der Unterkirche von St Clemente
aus dem [Iften Jahrhundert, wo der heilige Clemens die
heilige Meſſe celebrierend dargeſtellt iſt Die Tunika iſt erſetzt durch
eine Albe, die in allem, ſoweit die un vorliegende *  ildung
kennen läſst, unſerer heutigen gleicht, deren Namen ſie allerdings
ſchon ſeit anger Zeit getragen U Eine andere Aenderung, welche
auf dieſer Darſtellung freilich nicht emerkt werden kann, war mit
der auch vielleicht ſchon ſeit derſelben Zeit V
Während das Bruſtſtück derſelben eng und anliegend war, wur
ſie nach Unten hin ungewöhnlich weit ausgeſchweift;
man Uunter den Aermeln nach unten ſich ſtark erweiternde, pitz
winkelige Einſätze enn Da älteſte Zeugnis für dieſe Geſtalt liefert
uns wohl eine E, welche der Gerard 994), Biſchof von
Toul, aben ſoll und die bis zur Revolution noch auf
ewahrte; ihre Geſtalt kennen bir jetzt lur mehr Qus einer Ab
bildung, die wir Montſaucon verdanken. Sie zeigt uInten eine
ungewöhnliche Weite Mit der Abbildung!) ſtimmt die Beſchreibung
Ruinar überein, der ſie noch ſah; ſie maß Uunten 4j,30 eter.
Von erſelben Geſtalt iſt eine andere zu Utrecht aufbewahrte Albe,
die des ernu (3 056), Biſchofs dieſer Stadt.?) eit dem
zwölften Jahrhundert rat auch NI dem Theile, wo die Aermel
der lbe angenäht ſind, und an dieſen ſe eine huliche Erweiterung
ein, ſo daſs ſie n der Mitte eng den Körper anſchließt
s den zahlreichen Liturgikern dieſer Periode erſahren u dieſe
Veränderung, die erhaltenen Abbildungen und Alben beſtätigen.
onoriu von Autun ſchreibt:“) Haee vestis 111 medio COangustatur,
In GEXtremo dilatatur multis II COmmissuris multiplicatur. leſe
Beſchreibung paſst auf eine Albe, welche der Thomas von
Canterbury während ſeiner Verbannung un ens trug und die man

daſelbſt

S als theure Reliquie in ren hält.“) Auch die Aermel der
Fleury La Messeé, VII PI 51 FPleury, pid. Gemma

animae 302 Migne GLDXXII 605 4 FIeury; DI. 520
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ſelben ſind von außerordentlicher Weite Nach der Handwurzel hin
ſie ſich ſehr Im Jahrhundert verließ man jene Ge

wohnheit, die be mn der Mitte zu arl Borromäus ver
ordnete, Ee (be me In der änge 1,78 eter, In der eite 2,66
eter die änge der Aermel ſei 0,67 eter, die Weite des Merme

der Schulter 0j,40 eter, we ſich aber bis 3u den Händen
allmählich verengt.“

Wie das altteſtamentliche Kethoneth, ſo wurde auch die
Tunika ſeit früheſter Zeit Qus Leinwan und olange das orgen⸗
and dem Occidente den koſtbaren Byſſus lieferte, der ſe die
Seide oft Wert übertraf, auch Qus dieſem Stoffe angefertigt.
FPit alba de bySS0 Vel Iin0o est autem byssus linum
aegyptiacum.“) Doch kommen auch ſeidene bder halbſeidene
Alben vor, welche nicht, wie manche annehmen, zum erſtenmale in
der Lebensbeſchreibung des Papſtes Benediet III 5 —
wähnt werden, wonach önig Ethelwulf von England der Peters⸗
I in Rom geſchenkt habe & 8 sigillatas hoOlosericas CU

Chrysoclavo“. (Alben? oder Altartücher? mit leinen viguren ganz
aus Seide und mit einem Goldſtreifen erſehen), ſchon früher beſorgte
Angilbert —(1 814, der kunſtbegabte Freund Kaiſer Karls des Großen,
der Kloſterkirche St Riquier bei Abbeville (Dep Somme) außer
anderen liturgiſchen Geräthen dalmaticas XIV Sericas albas
OMmanas CU amictis Suis AauT0O Paratas VI. A.  AS lineas
CCLX. Welch ein Reichthum liturgiſcher Kleider! Es fällt In de
Aufzählung der Name „römiſche Alben“ auf Man wird darunter
Untertuniken erſtehen können, die mian nach römiſcher Weiſe chürzte,
Im egenſa zur ungegürteten gallikaniſchen Obertunika. Biſcho
Konrad von Halberſtadt brachte IM ahre 1208 vom Kreuzzuge mit
Albam Obilem de SeriCis HIÜiS textam Im allgemeinen gab
nan aber immer dem Leinen den Vorzug Weil der Leinenſtoff beim
öfteren aſchen einem ſchnellen Verſchleißen unterworfen iſt und
das Leinen unbrauchbar gewordener Alben vielfach 3u anderen Zwecken
verwendet werden kann, ſo e. man leicht, warum gerade Alben
aus dem Mittelalter wenigſten auf uns gekommen ſind Das
älteſte Exemplar, welches ock auf ſeinen Forſchungsreiſen fand,
ſtammt aus dem Jahrhundert.“ Sie beſteht QAus einfachem, mittel
feinem Leinenſtoffe. Die Nähte ſind durch Nadelarbeit in rother Seide
verziert, ant Uunteren Saume und den Aermeln befinden ſich

aruren
Gehen wir den Verzierungen der 2  U  ber, ⁰ be

merken wir auf den en Abbildungen, daſs die Chriſten den Gebrauch
der Alten beibehielten, die Tunika der änge nach mit ſchmalen,
parallelen reifen, den Claven, zu verzieren. Die in eg  en

erg Geiger, Notizen Uber Stoff der heiligen Gewän
2 Durandus, Rationa ed Hagenau 1509 eb,

90 MigneL 1248 Geſch der liturg Gewänder II 85 Tafel III
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gefundenen alten Tuniken ind geziert: durch einen Halsſaum(meiſtens gewebte Poſamenterie⸗Erzeugniſſe); 2. durch zwei Spangenoder Claven, die parallel 3u einander über ru Schultern und
Rücken laufen, beiderſeits gewöhnlich in einem runden oder eiförmigenAbſchluſs endigen und bei den kurzen Tuniken n der Gürtelgegend,bei den längeren bis V  Uum Unteren Saume des Gewandes erdlaufen, der niit einer breiten, gewebten Orte beſetzt iſt; runde,
quadratiſche oder blattförmige Einſätze, 1e einer auf jeder Achſel,
ſowie iber dem Unteren Saume der Tunika, beiderſeits re oder
links, häufig auch 1e einer ſeitwärts von den Spangengegenden Unter
der Bruſt; einen Aermelbeſa der Handwurzel (gewöhnlichdie verdoppelte Spange), zu der häufig Ende des Aermels nochein aufgenähtes, gewebte Börtchen hinzutritt.)Ob auch die kirchlichen Tuniken mn dieſer Weiſe reich verziert
Waren, iſt aus den rühmittelalterlichen Liturgikern nicht erſehen;doch ſchein S manchmal der Fall geweſen ſein. Hier müſſen wir
jedoch eine andere Verzierung der Alben im Mittelalter erwähnen.Die Schatzverzeichniſſe unterſcheiden nämlich häufig zwiſchen a.  A6
simplices Sive PUrae un AS frisiatae Sive fimbriatae Sive
paratae Die erſteren beſtehen, Vle chon der 9  V.  came andeutet, Aus
einfacher Leinwand, ohne jede Verzierung oder Verbrämung; ſielezen Unten mit einem ſchlichten Saume ab 0en trugendie Täuflinge und niederen Altardiener, aber auch Prieſter bei der
Feier der eiligen Meſſe Wochentagen. Die albae paratae waren
niit künſtleriſchem Schmucke verſehen und wurden beſonders von dem
Biſchofe bei den Pontifical⸗Functionen und von den Prieſtern
Feſttagen* Die Verzierung befand ſich Am Halſe den
Aermeln und aAm Uunteren Saume und beſtand in einem oder mehrerenStreifen, welche ſich aus Goldſtickereien (Chrysoclavus). oder aus
einer Iun Seide ausgeführten Stickerei sigillata) oder aus doppeltgefärbtem Purpur zuſammenſetzten. Int allgemeinen varen dieſe
Randverzierungen jedoch nich ſo breit, daſs ſie der fließenden ormdes Gewandes Eintrag gethan hätten und waren gewöhnlich nunr
aufgenäht, Uum ſie leicht lostrennen zu können, venn die Albe
gewaſchen werden muſste. Zuweilen erreichte dieſe Verzierung aller—
ings eine nicht Unbedeutende Breite. So chenkte die Kaiſerin Agnes,Utter Heinrichs * dem Kloſter onte Caſſino eine Albe, die
vorn an den Aermeln und 0 mit einer orte, unteren
Saume mit einem 1 77 Fuß reiten Zierſtreifen erſehen var b-
UII albam Scapulis t capite AC manibus friSs0o decenter
Ornatam, pedibus frisea nihilomimus lista. Mmensural ferme
(CUbiti In longitudine habens ( Cireumdata.“2) Vom 11 bis
Jahrhundert liebte man Es, den Zierſtreifen ni ganz Saume
herumzuführen, gebrauchte nuLr ſogenannte Paruren von

Vergl. Riegl a. O 3) Chroniea Mont Cassin. auctore
Petro III ( Dertz Monumenta IV 2  *—
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paratura oder Pa von parare). Parura nannte ein in
farbiger Stickerei ausgeführtes Ornament, das die orm eines
Duadrates oder länglichen Viereckes hatte und vier Stellen der
Albe, nämlich den Aermeln nahe der Hand und vorderen
und hinteren Saume der be angebracht war Da auch der ichtbare Theil des Amikts mit einer Parura geſchmückt, die Arbe der
fün Paruren aber häufig die war, ſo betrachtete man ſie als
ein Symbol der fünf unden des göttlichen Erlöſers und nannte
ſie daher auch plagae oder Plagulae Dieſe Paruren häufigmit kunſtvoll verſchlungenen, bezeichnenden Schrifttexten erſehen, oder
mit Figuren, die der animaliſchen oder vegetabiliſchen öpfungentlehn waren, auch mit Bildern Chriſti und ſeiner heiligſten Utter,
ſelbſt mit Edelſteinen geſchmückt. Ruinart emerkt ausdrücklich, daſsder lbe des Gerard olche Paruren angebracht Ae
assuta sunt 20 éxtremitates panni pretiosissimi frusta gua-
dratae figurae.“)

Wie man ferner in jenen Zeiten die lbe verzierte, dafür nur
ern Beiſpiel. Biſchof enhar von Freiſing II ermachte der
Stiftskirche St Andreas daſelb eine reich mit ſymboliſchen und
bibliſchen Figuren geſtickte von Linnen. „An dem Theile der
Albe welcher vom Halſe bis zur Bruſt rei hat der rygio oder
Nadelmaler mit old und Seidenfäden von verſchiedener Arbe
(Hlis aureis bombyeinis varii Coloris) das ild Chriſti dargeſtellt,den Nikodemus vom Kreuze ablöst, während Maria, die Utter
Jeſu und der Liebesjünger IJobannes in der Nähe ſtehen Auf dem
Vorderſaume erblicken wir It  u mit den zwo 0  eln in ähnlicherun abgebildet. Chriſtus ſitzt in der Mitte; zu ſeiner RechtenPetrus, den n der Rechten, das Buch in der Linken haltend;
V  Ar Linken Paulus mit einem Buche An dieſe chließt ſichAndreas Auf dem mittleren Saume auf der Rückſeite rblickt
man die Geſtalt einer rau, die in der Rechten ein Meſſer, in der
Linken eine große Bücherrolle trägt; die Synagoge, wie die
Aufſchrif anzeigt. Zu threr Rechten chen wir König Qvi mit
einem Diadem und einer gleichen Rolle, zur Linken aber den ProphetenIſaias. 12 Wel prachtvolle und geiſtreiche Darſtellung, und
doch klagt der Geſchichtsſchreiber, dem wir dieſe Beſchreibung ver
danken, daſs die Bilder nich un  1 für ſeine Zeit ausgeführtſeien! Nicht allein die Albe, alle kirchlichen Gewänder wurden

jener glaubensvollen und opferwilligen Zeit aufs eichſte und
herrlichſte mit Stickereien verziert. Es ſei geſtattet, hier die Aus
führungen eines geſchätzten Kunſthiſtorikers anzuführen, die auchfür die folgenden Gewänder Geltung Aben Vꝗ

V

acob von Falke,

Director des öſterreichiſchen Muſeums für un und In⸗
duſtrie, chreibt in ſeiner Geſchichte des deutſchen Kunſtgewerbes:

* Vergl. Gerbert. Liturgia Aleman 1236 Meichelbeck, Historia
Frising. Aug Vindel. 1724 257.
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„In jener aufblühenden Zeit, die Kirche in allen Zweigen der
Cultur vorangieng und eine ſo außerordentliche ach beſaßdienten Stickereien glei den gewirkten Stoffen zur Kleidung der
ände, umhüllten als orhänge den Ciborienaltar, umgaben als
Antipendien den Altartiſch, ienten als Decken, ganz vor allem aber
zierten ſie die Kleidung des Prieſters jeder Art vo der
Mitra erd bis 3 u den Han  Ahen und SchuhenAlben, Tuniken, Caſeln, Dalmatiken, uviale, alles wurde mit
Stickereien verſehen und nicht bloß mit Bordüren und ornamentalen
Verzierungen, ondern bibliſche, ſelbſt gelehrte theologiſcheDarſtellungen breiteten ſich 3  ber die vollen Flächen der Gewänder
aus Dergleichen iſt nun, ſelbſt Qus dieſer en Zeit, noch mancherleierhalten, ſo in der Zitter in Halberſtadt, Wi Domſchatz zuBamberg, auch in öſterreichiſchen öſtern. alles iſt Kloſter
arbeit, denn auch die vornehmen Damen arbeiteten für die Kircheund was Qus den Klöſtern ſtammt, iſt nicht alles Frauenarbeit,denn auch in den Männerklöſtern wurde die Stickerei
geü ſei * von den Mönchen ſelber im Stift oder in den mit
demſelben verbundenen außerha befindlichen Werkſtätten.“)

eit dem Anfange des Jahrhunderts egnügte man ſich
nicht mehr damit, auf den Alben Leinwandſtickereien iun mancherleiMuſtern anzubringen, man ieng 0  7 den Saum der be ſelbſt
künſtlich zu durchbrechen, eS kamen die Spitzen den Alben auf
„Als nämlich mit dem Beginne der Renaiſſance der ſpaniſchenStaatskleidung zur Zeit arl die großen aufgeſteckten Spitzen  2kragen allgemeine Aufnahme fanden und die Säume der Hofkleider
mit dieſer ſogenannten wälſchen Arbeit Umrandet wurden, begann
man, auch den Uunteren Saum der Albe, 1e die übrigen kirchlichen
Weißzeugſachen niit dem 500 de Venise“ zu verzieren.“ Damals
verfertigte man nämlich QAus einem künſtlichen Gewirke von Linnen—
aden die ſpäter ſo berühmt gewordenen niederländiſchen Kanten,
welche von der prunkhaften, augenfälligen Schmuck liebenden Zeit
auch im kirchlichen Dienſte verwertet Urden.2 Im 17 und vollends
im Jahrhundert erreichten dieſe meiſt koſtbaren Spitzen in Un  2  —
leriſcher und techniſcher Hinſi ihren Höhepunkt. Da dieſe Brabanter
Spitzen aus Leinen beſtehen, ſo paſſen ſie wenigſtens rückſichtlich des
Stoffes zur Albe und ſind daher nich ganz und gar zu verwerfen.
Leider ù²- hierbei nich ſtehen Man verwendete 0 der
nn  euren Brabanter Spitzen Id Tühl⸗, Filet  2 gehäkelte und

deutſchen Unſtgeſch.) erg 110 165 Daſs die Spitzen nicht
Geſchichte des eutſchen Kunſtgewerbes, Berlin 1888 (5 Band der

⁰ en Urſprunges ſind, wie man bis mn neuere Zeit anzunehmen geneigt
war, beweiſen die egyptiſchen Textilfunde. Die Gräber von Sakkara lieferten
Eelne Anzahl Spitzen, meiſt aus rother olle gefertigt und unſeren Näh⸗ und
Klöppelſpitzen ähnlich, welche zeigen, daſs die Alten den Reiz olcher Arbeit wohl
3u chätzen wuſsten Riegl G XVI Taf. III
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geſtickte Spitzen. Dazu kam meiſtens noch eine ganz ungewöhnliche
Breite erſelben, ſo daſs ſchließlich von der eigentlichen lbe nicht
viel übrig Ie. und man nicht mehr von einer Albe mit Spitzen,
ſondern von einer he mit der lbe reden konnte „Der moderne
Alltagsgeſchmack, ſagt Bock, unterſchied bei Ausſtattung der lbe
kaum mehr zwiſchen Altar uud Concertſalon, indem erſelbe die Albe
bis zum Gürtel durchſichtig geſtalten und ſo Qaus dem urſprünglich
ernſten Prieſtergewande Qus dichtem Leinwand faſt enn transparentes
Tüllkleid zurichten ließ.“ Man verfertigte endlich nicht nur baum⸗
wollene Alben, man chuf ſogenannte (durchſichtige) Schleieralben,
welchen man zur Hebung der transparenten Wirkung oft eine Unter
lage von rothem Neſſel gab Und welches waren die un ſolchen
Spitzen vorkommenden Muſter? leſelben, welche man auch der
Ballgarderobe der Damen nde Blumenguirlanden und Bouquette,
Fruchtkörbe, Arabesken ohne jede künſtleriſche Anordnung, ohne jede
Spur eines zugrunde liegenden höheren Gedankens. Mit Entrüſtung
nennt der ebenſo fromme wie gelehrte Thalhofer dieſe Alben mit
ſalonmuſterigen und fadenſcheinigen Tüllſpitzen „einen Unſinn nd
Gräuel an heiliger Stätte.“) Ob mit Unrecht? die Tüllſpitzen, ein
Erzeugnis des Mechanismus der Webeſtühle aAben offenbar Aehn
lichkeit mit Spinngeweben und die Häkelſpitzen mit Fiſchernetzen,
beide ſind Im Grunde Uur U  en und Schein, erinnern ſomit an

die Fadenſcheinigkeit und Effecthaſcherei, den Flitter und leeren
Tand der modernen Welt; ähnliches gilt von den meiſten geſtrickten
und gewebten Spitzen Schon der alte Rubrieiſt avantu bemerkt:
„Nimis labor In his vestibus ornandis Vanitatem sapit Et
levitatem.“ 20 In neuerer Zeit iſt man von ſo Flitter vielfach
zurückgekommen und hat die alten, bewährten Ornamente wieder zum
Muſter genommen. Will man denn einmal Spitzen der Albe
haben, ſo ſcheint C8 Am beſten, Saum und Aermel zu einer etwas
ſchmälern aber künſtleriſch durchbrochenen m der Leinwand
E auszunähen. Beſſer jedoch u man, mit ungebleichtem,
wenigſtens nicht ſchreiend farbigem QArn eine Zeichnung n den
Stoff 3u ſticken, was aber nicht ausfchließt daſs Feſtalben auch
mit koſtbaren Säumen in elde und old geſchmückt werden können.“

9  7  (0 bleibt un eine rage zu beantworten, bevor wir zur
Bedeutung der bergehen Wer gebrauchte ſeit alters
die  XX Albe? Es trugen ſi nicht wie jetzt die Subdiaconen und

Liturgik, 866 Vergl. Bock Geſch lit. Gew 31—50,
öln239—241; derſ üb eſch der Spitzen im Organe für chriſtl Kunſt,

166 Ut iſt dieſer
Gegenſtand behandelt Iun CEM großen Werke von Melchior 3u1865, Vergl auch Straſſen
Spitzen 8 bis Jahrh aus den Sammlungen des Kunſtgewerbe⸗
Muſeums 3u Leipzig Zwei Theile ˙mi Lichtdrucktafeln. Dem erſten Theile
iſt eun Text von Max Heiden Ausblick auf Technik und Herkunft der S.  1
beigegeben. eipz 1894. Hirſemann). 90 Vergl Jakob, Die Kunſt
im Dienſte der Kirche, Aufl. G 356
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höheren Rangſtufen, eS gebrauchten ſie vielmehr alle Cleriker
Es iſt dieſes für die älteſten Zeiten nach dem oben Geſagten eigentlichſelbſtverſtändlich. So In auch auf dem berühmten Coſtümbilde 3uSt Vitale in Ravenna aus dem echsten Jahrhundert die den BiſchofMaximianus begleitenden Cleriker mit langer, fließender Tunika
bekleidet Die on erwähnte Beſtimmung des zweiten Concils von
Braga, daſs die Lectoren In der Kirche nicht Im rofanen Gewande
pſallieren ſollen, fällt in dieſelbe Epoche; ſie ollten bmi ohneZweifel in der Kirche die Tunika anlegen. Dieſe Auslegung findetihre Beſtätigung durch das ausdrückliche Zeugnis Amalars, daſs die
Cantoren die Albe trugen. E sine casula Portat lector Seu
Cantor IN singulari officio.) Die weiße Kleidung der Cantoren
gibt ihm ogar Stoff zu einem ganzen Capitel allegoriſcher Us
legung. Zwei monumentale Zeugniſſe beſtätigen Amalars orte
Das erſte iſt das Sacramentar Gregors de Großen n der
Dombibliothek zu Autun Aus dem neunten Jahrhundert, in welchemauf einer intereſſanten Miniatur die Minoriſten und der Subdiacon
mit den ihnen eigenen Attributen, den Schlüſſeln, eu  ern, Buch,Aquamanile, Kelch abgebildet In Alle tra Een die E.Ebenſo i dem berühmten Pontificale Landulphs, aufbewahrt m der
Minerva, vielleicht Aus erſelben Zeit Beim Empfange der Weihe,welche darin dargeſtellt wird, tragen auch die Minoriſten die EEs bedarf wohl kaum der Bemerkung, daſs auch der Diacon bei
kirchlicher Feierlichkeit nicht ohne Alhe erſchien In einigen Mönchorden bedienten ſich alle, we Chorgebete theilnahmen, auchdie Laienbrüder, der Die Orte Lanfranks: in C(COenobiis
monachorum etiam 1aic! 18 jinduuntur' werden durch ver
ſchiedene alte Mönchsritualien beſtätigt, 6 eingehende Vorſchriftenüber das Tragen der lbe beim Chordienſte enthalten und die von
dem gelehrten Mauriner Martene in ſeinem intereſſanten erke über
die lten der en On geſamme nd; nach ihm rug ſie auchder Sacriſtan wenigſtens in den vorzüglichen 6  en Zur Zeitdes Durandus trugen die Minoriſten neben der Albe, dem Gürtel
und dem Amikte noch Eeln nderes Kleidungsſtück, das Superpellicium,welches ihnen allein verblieben iſt Ostiarli, lectores, EXOrCistae.
aCOlythi utuntur superpelliceo, amietu et alba et. atheo.“
Das Superpellicium wird erſtenmale rwähnt Im Jahre 1050
von einer ſpaniſchen Synode Coyaca, welche die prieſterlichenGewänder aufzä und als erſtes das Superpellicium ennt.“) Seit

De 6CcCI. Hie III 15 Migne 1023 2) Abbild beiFleury, LPI Kraus, Real⸗Encyklopädie II 556 L UIL VII PI
544, 574 5 De antiq Monachorum ritibus, Lugd. 1690 Beiſpielsweiſeei * Vesperas albis induebantur Dionisianis Compendien-
sibusque COonsuetudinibus III 294 Ofr bid 443, 453., 489. 490

Rationale III d. Cit. f0! 31 Mehreres Über das Superpellicium bei Hefele Beiträge II 174.
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dem Jahrhundert var eS In Rom chon das ausſchließliche
Kirchengewan der niederen Cleriker

Im allegoriſchen Sinne gedeutet, erinnert die
Albe an das weiße Gewand, womit Herodes und ſeine Höflinge
den Heiland verſpotteten und lächerlich machen uchten; ſo nach
Durandus Haec vestis L.  raesentat AIM VESTem. IN qua
CTOddes Iusit Christum!“ Im weiteren Sinne ſinnbildet ſie nach
Alexander von Hales und dem Bonaventura die wunderbare
Reinheit und Unſchuld Chriſti, der keine Sünde gethan und In deſſen
Unde keine Falſchheit gefunden ard Alba, auten die Orte
Alexanders, munditiam Sive innocentiam vitae, Juam habuit
Christus. significat. quae IN ejus transfiguratione significabatur.““
Die moraliſch⸗aſceti Bedeutung der begründet ſich
vorzüglich auf den 0 und die aT erſelben. Der Stoff der
Albe iſt nach Uraltem Gebrauch gewöhnlich reines Leinen. Hieran
knüpfen die Liturgiker des ſpäteren Mittelalters Honorius von
Autun, Innocenz, Rupert von Deutz ihre Betrachtungen und

An
na dem organge der älteren B Amalars,? welche wiederum

altspunkte ſchon bei Hieronymus und bei Flavius Joſephus
fan Das Leinen iſt bekanntlich nicht von Natur weiß und glänzend;
C8 ommt von der Leinpflanze bis Er eine weiße Farbe erhält, muſs
der Lein vielfach gewaſchen, edörrt, geſchlagen, gebrochen, gebleicht,

werden. Daran nüpfen die en Liturgiker an Sie chen
In der Leinwand, omit auch Iun der Albe nicht ein der
weißen Grabtücher des göttlichen Heilandes (ſie heben die Eigen⸗
chaften des Leinens meiſten bei der Betrachtung des Corporale
hervor) ondern auch der nulr Ul entſetzliche Martern und Peinen
erlangten ewigen Herrlichkeit des Gottmenſchen, wie auch der nur
durch Entſagung und Mühen 3u erlangenden Heiligkeit ſeiner iſchen
Glieder, der Ohriſten. So ſagt Rupert von Deutz „Linum uippe
de Crra natum multis attritum pressuris 20 NIvei candoris
honorem levem SüUüblimitatem pervenit. Grossum t ingloriosum

Crra cConsurgit, 8Sed inter AnUS prementium opificum 8SUb-
tiliatur 61 candeseit. Tribulationem Domin!i IN Iino
Corporali advertimus.““) Innocenz III aber ſchreibt „Wie das Leinen
ſeine weiße Farbe nUuL durch vieles Schlagen und Klopfen. Un  1
erhält, ſo wohnt auch Iu dem Menſchen die Reinigkeit nicht von
Natur, ondern rlangt dieſelbe nUuLr durch die Gnade der Ab
tödtung.““ Rückſichtli der ar edeute die be die novitas
Vvitae. guaml OChristus habuit I˖ docuit ribuit II baptismo.“)
Wegen ihrer weißen Farbe galt die 0e ferner immer als ein
Sinnbild der heiligmachenden Gnade, die uns erſt durch das
Blut des Lammes verdient wurde Beide Bedeutungen faſst die

— Sent. IIIL III. art 2 De H1 eCI. ILI
De ffie. div II 0 De SaCTOS my Mis  8.  2
Durandus
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Kirche zuſammen in dem Gebete, welches der Prieſter beim Anlegen
der be prechen muſs: „Mache mich weiß, Herr, und reinige
mein Herz, damit ich weißgewaſchen Im Blute des Lammes, ewig
dauernde Freuden genießen möge“.

Bemerkungen zu einer Machleſe⸗, betreffend die
Frage, wie oft Ordensfrauen communitieren en

on Max E. —9 Spiritual im Noviziate 3u St. Andra un
In

Auf den in dieſer Quartalſchrift 1896, Heft J, erſchienenen
Artikel „Das päpſtliche Deeret „Quemadmodum omnium“, be⸗
züglich der öfteren Communion. Einige Bedenken“ iſt mn einer
theologiſchen Zeitſchrift Unter dem T  itel: „Nachleſe zur Frage, wie
oft Ordensfrauen communicieren ſollen“ reagiert worden. 1e —
ſe vorgebrachten Ausſtellungen wurden von uns möglichſt objectiv
geprüft und egen wir die Reſultate dieſer Unterſuchung in Folgendem
nieder. Polemiſche Orm iſt möglichſt vermieden, weil ſie die Ver
ſtändigung mehr hindert, als fördert Aus den Ausführungen ſelbſt
werden die geehrten Leſer unſchwer die Berichtigung deſſen, was von
gegneriſcher Seite vorgebracht wurde, entnehmen; meiſtens liegt die
Berichtigung in der Vertiefung und eingehenden Behandlung des
controvertierten Gegenſtandes.

Nach dieſer kurzen Vorbemerkung wollen Dir ogleich 1 IHe-
dias 168 eintreten nd olgende Fragepunkte erbrtern

Was ebDheute das Wort „ervor“ In dem Satze
de päpſtlichen (eCrete „JuOties 05 fervorem 6t SPi-
ritualem alicujus profectum Confessarius eXRpedire
iudicaverit. ul frequentius accedat, 10 6 1 a b 1P80
GConfessar!I0O permi  1 boteri Aben wir V der Broſchüre:
„Das Deceret QJuemadmodum omnium (Regensburg. Puſtet

richtig überſetzt: „Dem Beichtvater aber eS allein Zu,
einen öfteren Empfang der heiligen Communion 3u geſtatten, ſo
oft EL einen ſolchen mit Rückſicht auf den Eifer und den geiſtli
Fortſchritt eines Ordensmitgliedes für erſprießli erachtet?“ ſt die
Deutung und Wiedergabe des ortes ervor mit: „inbrünſtiges
Verlangen“ nicht vorzuziehen?

An und für ſich ſind fervor und desiderium (cCommunionis)
keineswegs das Gleiche, ſondern fervor hat eine viel weitere Bedeutung
als desiderium communionis agrans). eS bedeutet den Her der
Ordensperſon In En Dingen, die zUum Ordensleben gehören.
Daſs man des Contextes fervor vielleicht mit „inbrünſtiges
Verlangen“ überſetzen könne, wollen wir nicht ganz In Abrede
ſtellen, würden jedoch das Wort „Anda vorziehen, denn der fervor
gegenüber der heiligen Communion beſteh nicht bloß In inbrünſtigem


